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des ökumenischen Wegs anzugehen un: dabe1i 1E  e nach alle Arbeıt begleıten, die ın iıhrem Namen geschieht.”
der Rolle un: den Möglichkeiten des Okumenischen Ra- Er stellte ZUrFr Diskussıion, ob nıcht In Zukunft iıne tle-
LES fragen. x1ıblere Organisationsform bräuchte als die derzeıtigen
Emulı0 Castro kam ıIn seiınem Bericht VOT dem Zentralaus- Programmeıinheıten. 1n absehbarer eıt einer
schuß auch auf möglıche Veränderungen In der Arbeits- durchgreifenden organısatorıischen Reform In der Arbeıt
welse des ORK sprechen: „Möglicherweise führt des ORK kommt, äfst sıch 1mM Jubiläumsjahr nıcht abse-
Nsere derzeıitige Organısationstorm auftf unabsehbare hen Vermutlich lıegen die Zukunftschancen des Rates ın
eıt immer Programmen un: verzettelt MS ECTE der ökumenischen Bewegung aber ehesten 1ın der Ver-
menschliche Kraft In unabhängig voneınander operl1e- bındung VO  s Klarheit 1in den grundlegenden Zielsetzun-
rende Abteilungen und ındert damıt die Kirchen daran, SCH un: Flexibilität In der konkreten Arbeit Ulrich Ruh

„ Vermitteln, da Normalıtät auch ein Wert 1St.  CC
Eın Gespräch mıt Wolfgang Schäuble
„Probleme der Politikvermittlung b  0ar das Thema des folgen- regend wirkt. Dıie außenpolitische Sıtuation ISTt alles ın al-
den Interview-Gesprächs miıt dem Chef des Kanzleramtes, lem nıcht VO  —_ großen Krisen gekennzeichnet. Dıie Wırt-
Bundesminiıster Wolfgang Schauble. Anlaß dazu dıe schaft hat sıch auf einem hohen Nıveau stabılısıert; das
gerade bei der Jüngsten Steuerreform sıchtbar zwerdenden soz1uale Klıma 1St be] allen Problemen, dıe WIr mMI1t
'ymptome e1INnes Auseinanderfallens zwischen politisch-parla- der hohen Arbeıtslosigkeıt haben sehr gut In einer
mentarıscher Willensbildung UN öffentlicher Meınung. langen Periode von Wohlfahrt reduziert sıch Polıitik
Schaubles Grundthese: Akzeptanz beim Bürger lasse sıch erst zwangsläufig eın Stückweiıt auf ormalmafs. Was WIr ler-
durch dıe politische Entscheidung selbst schaffen; der polıti- HG  $ mUussen: unterscheıden, W as Politik ın demokratisch-
sche Streıt el notwendig, weıl freiheitsstiftend, aber solange pluralıstischen Staaten eısten kann, und auseinanderhal-
Bontrovers diskutiert werde, übertreffe dıe Ablehnung nNOL- tecN, W3as Menschen kurzfristig CEITERL und 1n den Medien
wendigerweise dıe Zustiummung. Die Fragen stellte Davıd sıch entsprechend nıederschlägt un Was mittelfristig
Seeber. wichtıig 1St. Nırgends 1STt wichtiger als ın der Politık,

zwıschen Kurzzeıt- und Langzeıtgedächtnis _-Herr Mınıster Schäuble, Demoskopen bestätigen scheıiden. Um mıttel- und langfristig ser1Öös se1n, mMUuSs-Politikern Vertrauensverlust be]l der Bevölkerung, ntel-
SCMH WITr versuchen, dıe kurzfristigen Erregungenlektuelle sıehe eınen Beıtrag VO Hans Magnus Enzens-

berger VOT nıcht allzu langer elıt ıIn der AZIeItT éämpfen.
konstatıeren Machtverlust der Polıitiker 1mM Blick auftf die
Organısatıon VO  a öffentlicher Meınung, un Politiker „Polıtiık annn nıcht dıe Zanz großen
selbst klagen über Überforderung durch ungestume Polı-
tikerwartungen der Bevölkerung. Da INas schwer beur- Veränderungen eısten“
teılen se1ın, W as zutrifft un W as nıcht zutrıifft, Was stimmt S1e gehen das Problem VO  —_ der Erfolgsgeschichte
un Was nıcht stimmt. Sıcher stimmt einıges 1n der Polıitik- der Bundesrepublık her Aber macht nıcht gerade Er-
vermittlung nıcht. Aber was” folg dıe Leute polıtisch anspruchsvoller, während der p —

lıtısche Apparat verkrusten droht?Schauble: Wenn dıe VO Ihnen angesprochenen Probleme
un Stiımmungen mI1t möglicherweiıse unzulänglicher Schauble: Ich kann den Tatbestand, den S1e beschreıben,
Politikvermittlung zusammenhängen sollten, dann müflfste nıcht bestreıten. Aber iıch denke, da{fß WITr gerade deswegen
ich Ja mehr als jeder andere ın der Lage seın, aN- lernen müÜüssen, sowohl aut UNseTeTr Selte W1€e auf der Seıte
dern Insotern bın ich be1 der Beantwortung Ihrer Frage derjenıgen, die Erwartungen die Politik formulıieren,
eın wen1g zögerlıch bescheıdener werden. Politik kann gerade 1ın eiınem

freiheitlichen Staat nıcht es leısten, W as VO iıhr 1WartielMöglicherweıse 1St NalV, den Mınıster 1n der Re- wırd. Es 1St auch SAI nıcht hre AufgabeInterview  467  des ökumenischen Wegs anzugehen und dabei neu nach  alle Arbeit zu begleiten, die in ihrem Namen geschieht.“  der Rolle und den Möglichkeiten des Ökumenischen Ra-  Er stellte zur Diskussion, ob es nicht in Zukunft eine fle-  tes zu fragen.  xiblere Organisationsform bräuchte als die derzeitigen  Emilio Castro kam in seinem Bericht vor dem Zentralaus-  Programmeinheiten. Ob es in absehbarer Zeit zu einer  schuß auch auf mögliche Veränderungen in der Arbeits-  durchgreifenden organisatorischen Reform in der Arbeit  weise des ÖRK zu sprechen: „Möglicherweise führt  des ÖRK kommt, läßt sich im Jubiläumsjahr nicht abse-  unsere derzeitige Organisationsform auf unabsehbare  hen. Vermutlich liegen die Zukunftschancen des Rates in  Zeit zu immer neuen Programmen und verzettelt unsere  der ökumenischen Bewegung aber am ehesten in der Ver-  menschliche Kraft in unabhängig voneinander operie-  bindung von Klarheit in den grundlegenden Zielsetzun-  rende Abteilungen und hindert damit die Kirchen daran,  gen und Flexibilität in der konkreten Arbeit.  Ulrich Ruh  „Vermitteln, daß Normalität auch ein Wert ist“  Ein Gespräch mit Wolfgang Schäuble  „Probleme der Politikvermittlung“ war das Thema des folgen-  regend wirkt. Die außenpolitische Situation ist alles in al-  den Interview-Gesprächs mit dem Chef des Kanzleramtes,  lem nicht von großen Krisen gekennzeichnet. Die Wirt-  Bundesminister Wolfgang Schäuble. Anlaß dazu waren die  schaft hat sich auf einem hohen Niveau stabilisiert; das  gerade bei der jüngsten Steuerreform sichtbar werdenden  soziale Klima ist — bei allen Problemen, die wir z.B. mit  Symptome eines Auseinanderfallens zwischen politisch-parla-  der hohen Arbeitslosigkeit haben — sehr gut. In einer so  mentarischer Willensbildung und öffentlicher Meinung.  langen Periode von Wohlfahrt reduziert sich Politik  Schäubles Grundthese: Akzeptanz beim Bürger lasse sich erst  zwangsläufig ein Stückweit auf Normalmaß. Was wir ler-  durch die politische Entscheidung selbst schaffen; der politi-  nen müssen: unterscheiden, was Politik in demokratisch-  sche Streit sei notwendig, weil freiheitsstiftend, aber solange  pluralistischen Staaten leisten kann, und auseinanderhal-  kontrovers diskutiert werde, übertreffe die Ablehnung not-  ten, was Menschen kurzfristig erregt und in den Medien  wendigerweise die Zustimmung. Die Fragen stellte David  sich entsprechend niederschlägt und was mittelfristig  Seeber.  wichtig ist. Nirgends ist es wichtiger als in der Politik,  zwischen Kurzzeit- und Langzeitgedächtnis zu unter-  HK: Herr Minister Schäuble, Demoskopen bestätigen  scheiden. Um mittel- und langfristig ser1ös zu sein, müs-  Politikern Vertrauensverlust bei der Bevölkerung, Intel-  sen wir versuchen, die kurzfristigen Erregungen zu  lektuelle — siehe einen Beitrag von Hans Magnus Enzens-  berger vor nicht allzu langer Zeit in der. „Zeit“ —  éämpfen.  konstatieren Machtverlust der Politiker im Blick auf die  Organisation von öffentlicher Meinung, und Politiker  „Politik kann nicht die ganz großen  selbst klagen über Überforderung durch ungestüme Poli-  tikerwartungen der Bevölkerung. Da mag schwer zu beur-  Veränderungen leisten“  teilen sein, was zutrifft und was nicht zutrifft, was stimmt  HK: Sie gehen das Problem von der Erfolgsgeschichte  und was nicht stimmt. Sicher stimmt einiges in der Politik-  der Bundesrepublik her an. Aber macht nicht gerade Er-  vermittlung nicht. Aber was?  folg die Leute politisch anspruchsvoller, während der po-  litische Apparat zu verkrusten droht?  Schäuble: Wenn die von Ihnen angesprochenen Probleme  und Stimmungen mit — möglicherweise unzulänglicher —  Schäuble: Ich kann den Tatbestand, den Sie beschreiben,  Politikvermittlung zusammenhängen sollten, dann müßte  nicht bestreiten. Aber ich denke, daß wir gerade deswegen  ich ja mehr als jeder andere in der Lage sein, es zu än-  lernen müssen, sowohl auf unserer Seite wie auf der Seite  dern. Insofern bin ich bei der Beantwortung Ihrer Frage  derjenigen, die Erwartungen an die Politik formulieren,  ein wenig zögerlich ...  bescheidener zu werden. Politik kann gerade in einem  freiheitlichen Staat nicht alles leisten, was von ihr erwartet  HK: Möglicherweise ist es naiv, den Minister in der Re-  wird. Es ist auch gar nicht ihre Aufgabe ...  gierungszentrale zu fragen, wo es in der Politikvermitt-  lung klemmt. Aber wenn es klemmt, haben gewiß Sie  HK: Sondern ...  zuallererst eine Meinung dazu, vor allem wenn geklagt  wird, Politik werde blaß, unkenntlich, undeutlich.  Schäuble: Aufgabe der Politik ist es, auf der Basis eines  trotz Unbehagens und ständiger Erregung breiten Grund-  Schäuble: Ich finde es völlig in Ordnung, daß Politik nach  konsenses über die Qualität des Gemeinwesens Bundesre-  einer Aufwärtsentwicklung von über 40 Jahren wenig auf-  publik das Maß an Freiheit, das uns gegeben ist, zugjerungszentrale iragen, ıIn der Politiıkvermitt-
lung klemmt. Aber WEenNnNn klemmt, haben gewiß S1e Sondern
zuallererst 1ne Meınung dazu, VOT allem WEeNnNn geklagt
wiırd, Politik werde blafß, unkenntlıch, undeutlich. Schauble: Aufgabe der Politik I1ST C auf der Basıs eınes

Unbehagens un ständıger Erregung breıten Grund-
Schauble: Ich tinde völlıg In Ordnung, da Polıitik nach konsenses über die Qualität des (Gemeilnwesens Bundesre-
eiıner Aufwärtsentwicklung VO über Jahren wen1g auf- publık das Ma{iß Freıiheıit, das uUuns gyegeben ISt,
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bewahren und den Frıeden nach ınnen und außen absolut Rıchtige 1mM Sınne des Nıchtbestreitbaren oibt
halten. Aber S1e kann nıcht schon Sar nıcht VO  a heute In der Polıitik nıcht. Aber dıe Contra-Argumente werden
auf INOTSCH die Sanz großen Veränderungen leısten, In der Tagesdiskussion immer stärker beleuchtet als die
un: S$1E kann In eiınem treiheitlichen System auch T  — sehr Pro-Argumente. Darın zeıgt sıch eın Stück Eıgengesetz-
begrenzt OoOnsens In Grundfragen der menschlichen Ex1- ıchkeıt solcher Diskussionsprozesse. An ihr haben dıe

stiften. Medien iıhren besonderen Anteıl, W ihnen ber Sar nıcht
SIıe wollen polıtische Führung 1mM wesentlichen auf vorzuwerten IST Wır vertretien Ja alle lheber dıe VO G:

sprächspartner abweichende Meınung als die mıt ıhmMachtverwaltung und Machtausgleich beschränken? übereinstiımmende. Anders ware Ja uch langweılıg.
Schauble: Mıiırt Sıcherheit nıcht, auch WEeNN iıch den verwal- Um diese Eıgendynamık mu{fß INa ber wIssen un: mu{fs
tenden e1] nıcht geringschätze. Polıitik hat natürlıc neben den kurzfristigen Kontroversen dıe langfristigen
auch Wertvorstellungen vermıiıtteln. S1e kann das ber Wiırkungen 1m Auge behalten
In einem treiheitlichen System un damıt dieses erhalten
bleıbt 1Ur streıt1g un In Auseinandersetzung dıe
Verwirklichung VO Grundwerten zwıschen den Parteıen. „Zunächst wırd ımmer mehr 'Tadel]

als Lob geben”Aber das Bıld, nıcht SCNH, der Gehalt VO DPo-
lıtık entscheıdet sıch me1lst schon In Vordergründıigerem. Dıie Wırklichkeit wiıird in der Regel anders gyeschil-

dert. Politiker rechnen 1mM Blıck schon auf die nächstenWenn 1ne Regierungskoalıition iıne 1n sıch strıttıge
Steuerretorm durch Begünstigung VO Hobbyfliegern Wahlen mMI1t dem Kurzzeıtgedächtnis der Bevölkerung
un: durch Konzessionen Bezieher VO Jahreswagen Schauble: Ich leugne nıcht, da{fß das auch o1ibt Abernoch zusätzlich In Miıdfskredit bringt wobel das Hobby-
Iliegerbenzın sehr 1e] mehr Furore machte als dıe Jahres- wıderspricht nıcht dem, WAaS ich eben YESART habe Ob S1e

dıe Retorm des Gesundheitswesens nehmen oder dıe
SCH dann stimmt doch be1 denen, dıe polıitisch
entscheıden, LWAas nıcht In der Eınstellung ZAUE  _ Bevölke- schadstoffarmen Autos, wiırd zunächst immer mehr

Kritik als Zustimmung, immer mehr Tadel als Lob geben.
rung Es hätte dreı Ecken vielleicht noch ınn DD
ben, hätte I1a  e welche oder jemanden bewußt damıt 1Ns Von eıner Regierung wırd erwartetl, da{fß S1€e Wwen1g-
offene Messer des Volkszorns lautfen lassen468  Interview  bewahren und den Frieden nach innen und außen zu er-  absolut Richtige im Sinne des Nichtbestreitbaren gibt es  halten. Aber sie kann nicht — schon gar nicht von heute  in der Politik nicht. Aber die Contra-Argumente werden  auf morgen — die ganz großen Veränderungen leisten,  in der Tagesdiskussion immer stärker beleuchtet als die  und sie kann in einem freiheitlichen System auch nur sehr  Pro-Argumente. Darin zeigt sich ein Stück Eigengesetz-  begrenzt Konsens in Grundfragen der menschlichen Exi-  lichkeit solcher Diskussionsprozesse. An ihr haben die  stenz stiften.  Medien ihren besonderen Anteil, was ihnen aber gar nicht  HK: Sie wollen politische Führung im wesentlichen auf  vorzuwerfen ist. Wir vertreten ja alle lieber die vom Ge-  sprächspartner abweichende Meinung als die mit ihm  Machtverwaltung und Machtausgleich beschränken?  übereinstimmende. Anders wäre es ja auch langweilig.  Schäuble: Mit Sicherheit nicht, auch wenn ich den verwal-  Um diese Eigendynamik muß man aber wissen und muß  tenden Teil nicht geringschätze. Politik hat natürlich  neben den kurzfristigen Kontroversen die langfristigen  auch Wertvorstellungen zu vermitteln. Sie kann das aber  Wirkungen im Auge behalten ...  in einem freiheitlichen System — und damit dieses erhalten  bleibt — nur streitig tun: In Auseinandersetzung um die  Verwirklichung von Grundwerten zwischen den Parteien.  „Zunächst wird es immer mehr Tadel  als Lob geben“  HK: Aber das Bild, um nicht zu sagen, der Gehalt von Po-  litik entscheidet sich meist schon in Vordergründigerem.  HK: Die Wirklichkeit wird in der Regel anders geschil-  dert. Politiker rechnen im Blick schon auf die nächsten  Wenn eine Regierungskoalition eine in sich strittige  Steuerreform durch Begünstigung von Hobbyfliegern  Wahlen mit dem Kurzzeitgedächtnis der Bevölkerung ...  und durch Konzessionen an Bezieher von Jahreswagen  Schäuble: Ich leugne nicht, daß es das auch gibt. Aber es  noch zusätzlich in Mißkredit bringt — wobei das Hobby-  fliegerbenzin sehr viel mehr Furore machte als die Jahres-  widerspricht nicht dem, was ich eben gesagt habe. Ob Sie  die Reform des Gesundheitswesens nehmen oder die  wagen —, dann stimmt doch bei denen, die politisch  entscheiden, etwas nicht in der Einstellung zur Bevölke-  schadstoffarmen Autos, es wird zunächst immer mehr  Kritik als Zustimmung, immer mehr Tadel als Lob geben.  rung. Es hätte um drei Ecken vielleicht noch Sinn gege-  ben, hätte man welche oder jemanden bewußt damit ins  HK: Von einer Regierung wird erwartet, daß sie wenig-  offene Messer des Volkszorns laufen lassen ...  stens eine erkennbare Grundlinie durchhält. Es wäre, um  bei der Steuerreform zu bleiben, so schwer nicht gewesen,  Schäuble: So war es nicht. Aber Sie haben recht, es hätten  auch die Jahreswagen werden können. Sie wissen es vor-  dem Bürger das Verhältnis von Entlastungen und Anpas-  sungen sowohl unter wirtschaftlichen wie unter gesell-  her nicht ganz genau. Wenn Franz Josef Strauß sich für  Jahreswagen stark gemacht hätte und Lothar Späth für  schaftspolitischen Aspekten zu erklären ...  Flugbenzin, wären vielleicht die Jahreswagen das große  Schäuble: Der größte Fehler bei der Steuerreform. war,  Ärgernis geworden. Aber ich will Ihrer Frage nicht aus-  daß die Diskussion zu lange gedauert hat. Noch bis zur  weichen, ich will nur wenigstens noch eine Bemerkung  Sitzung des Bundesrates am 9. Juli gab es Zweifel, ob sie  machen zum Komplex Flugbenzin. Ich hatte auf dem Lan-  zustande kommt. Insgesamt dauerte die Entscheidungs-  destag der Jungen Union Baden-Württembergs in Meers-  phase — belastet durch streitfördernde Teildiskussionen  burg, der recht spektakulär verlief, eine für mich nicht  wie Spitzensteuersatz, Albrecht-Initiative u.a.m. — 1%  einfache Diskussion zu bestehen. Am Schluß hieß es  Jahre. Das war zu lang. Denn solange nicht entschieden  dann, es habe sich ganz überzeugend angehört, was ich  ist, verläuft jede Diskussion kontrovers mit dem Ergebnis,  daß die kritischen Punkte überbeleuchtet werden. Ist die  vorgetragen hatte, nur sei das eigentlich nicht ıhr Thema.  Es gab auch da eine ganze Menge rationaler Elemente,  Entscheidung gefallen, beruhigt sich das, und die positi-  aber interessieren tut halt häufig anderes.  ven Aspekte setzen sich durch. Die Leitlinie war von An-  fang an klar: Wir wollen den Staatsanteil senken, der  HK: Die Beachtung der sozialen Symmetrie oder der Pro-  Staat soll seine Aufgaben erfüllen können, aber nicht die  portionen bei Steuersubventionen ist auch ein rationales  Moment ...  dynamischen Kräfte in der Gesellschaft lähmen. Und wir  wollen ein leistungsfreundliches Steuerrecht. Dem dient  Schäuble: Das mit der sozialen Symmetrie ist so eine Sa-  die Tarıfreform.  che, wenn sich der Ärger einmal an einem bestimmten  HK: Sind verlängerte und verundeutlichende Diskus-  Punkt festgemacht hat. Aber meine Antwort auf Ihren  Widerspruch ist: Wenn Sie Veränderungen größeren Aus-  sionsprozeduren eine besondere Last bürgerlicher Koali-  tionen, um nicht zu sagen bürgerlicher Parteien, die sich  maßes vornehmen, ob bei den Steuern, im Gesundheits-  schwerer tun, politische Ziele zu organisieren als bei-  wesen, bei den Ladenschlußzeiten oder bei der Einfüh-  spielsweise die solidaritätsfähigeren Sozialdemokraten?  rung schadstoffarmer Autos, so werden solche Verände-  rungen immer im Sinne des Kurzzeitgedächtnisses kon-  Schäuble: In dem Punkt stimme ıch Ihnen 100prozentig  trovers diskutiert. Bei jeder Entscheidung gibt es viel-  zu. Zwar hat sich, wie die Spätphase der Regierung  leicht, wenn es gut geht, 50 Pro- und 50 Contra-Argu-  Schmidt gezeigt hat, inzwischen auch die SPD verändert.  mente. Das ist auch nicht anders zu erwarten, denn das  Aber sie ist noch mehr Kampfpartei. Sie hat es — für michine erkennbare Grundlıinıie durchhält Es ware,

be]l der Steuerreform leiben, schwer nıcht SCWESCNH,Schauble: So War nıcht. Aber S1e haben recht, hätten
auch dıe Jahreswagen werden können. S1ıe wıssen VOTI-

dem Bürger das Verhältnis VO  S Entlastungen und Anpas-
SUNSCH sowohl wirtschaftlichen WI1e yesell-her nıcht ganz n  u Wenn Franz Josef Strauß sıch für
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eın erstaunliches Phänomen geschafft, VO 1969 bıs wahl ıIn ırgendeinem Teıl der Bundesrepublık Deutsch-
19872 ıne Koalıtiıon anzutführen un: ennoch sıch ihrer and gleichzeıtig 1ıne Abstimmung über dıe Bundespolitik
Anhängerschaft gegenüber W1€E ine Opposıtionspartel ISt Deswegen bın ich uch allzu mAassıves Auftftreten
verhalten. Bürgerliche Parteıen können nıcht. S1e VO Bundespolıtikern INn Landtagswahlkämpften. Aber VOT

sınd dıstanzılert, neıgen nıcht Solıdarıtät, lassen sıch allem mussen WIr die Dıiskussionsprozesse selbst straffen.
nıcht auftf Formeln und Begriffe testlegen. Sozialdemokra- Be1l der Steuerreform 1St uns das nıcht gelungen, be] der
ten können Zıiele und Parolen zentral ftormulieren, dıie Gesundheitsreform zeichnen sıch schon kürzere Fristen
Untergliederungen übernehmen S$1e Das erg1ıbt natürliıch ab
iıne orößere Einheitlichkeit der DiskussionInterview  469  ein erstaunliches Phänomen — geschafft, von 1969 bis  wahl in irgendeinem Teil der Bundesrepublik Deutsch-  1982 eine Koalition anzuführen und dennoch sich ihrer  land gleichzeitig eine Abstimmung über die Bundespolitik  Anhängerschaft gegenüber wie eine Oppositionspartei zu  ist. Deswegen bin ich auch gegen allzu massives Auftreten  verhalten. Bürgerliche Parteien können so etwas nicht. Sie  von Bundespolitikern in Landtagswahlkämpfen. Aber vor  sind distanziert, neigen nicht zu. Solidarität, lassen sich  allem müssen wir die Diskussionsprozesse selbst straffen.  nicht auf Formeln und Begriffe festlegen. Sozialdemokra-  Bei der Steuerreform ist uns das nicht gelungen, bei der  ten können Ziele und Parolen. zentral formulieren, die  Gesundheitsreform zeichnen sich schon kürzere Fristen  Untergliederungen übernehmen sie. Das ergibt natürlich  ab  eine größere Einheitlichkeit der Diskussion ...  HK: Damit schaffen Sie aber möglicherweise das Gegen-  HK-: Die CDU scheint sich diesbezüglich besonders  teil von Transparenz und Verständnis beim Bürger. Im  schwerzutun ...  Grunde läuft es doch auf den Zwang hinaus — der Bundes-  kanzler hat es schon anschaulich vorgeführt — Reformen  Schäuble: Auch da kann ich nicht widersprechen. Die  CDU ist zwar mehr Volkspartei als jede andere Partei.  u.U. auf Kosten ihrer Qualität unter Terminzwang  durchzudrücken. Die Leute begreifen dann erst recht  Aber sie muß als solche nicht nur versuchen, ganz unter-  schiedliche Schichten, Gruppen und Interessen an sich zu  nicht und fühlen sich düpiert ...  binden. Sie ist auch eine föderale Partei mit sehr unter-  Schäuble: Wenn die These richtig ist, daß in Diskussions-  schiedlichen Tendenzen, Machtzentren und Einflußzo-  prozessen, zumal in unserer bürgerlichen Anhänger-  nen ın den Ländern und in den Landesverbänden ...  schaft, die negativen, die kritischen Aspekte stärker zum  Tragen kommen als die positiven, dann besteht erst, wenn  HK: Mit deutlicher Neigung zu „Regionaldemokratie“,  der Diskussionsprozeß beendet ist, hinlänglich die  wie sich jüngst ein CDU-Mann aus dem Norden aus-  Chance, daß eine bestimmte Entscheidung verstanden  drückte ...  und akzeptiert wird. Damit will ich den Wert politischen  Streits, der freiheitsstiftend ist, auch wenn man ihn gele-  Schäuble: Ob man es Regionaldemokratie nennen soll, sei  dahingestellt. Sicher ist, daß sich das föderale Element in  gentlich als lästig empfindet, nicht geringschätzen und  auch nicht die Möglichkeit von Partizipation durch breite  der Oppositionszeit von 1969 bis 1982 noch verstärkt hat.  Aber niemand hat ein Recht, sich darüber zu beklagen,  Information.  auch der Bundeskanzler nicht, weil er diese Entwicklung  HK: Aber die Leute wollen auch in einem repräsentativen  in der Oppositionszeit selbst gefördert hat. Wir haben da-  System am Meinungsbildungsprozeß selbst teilnehmen,  mals über den Bundesrat Politik gemacht. Jetzt, wo wir in  und das verkürzt immerhin die Distanz zwischen Bürgern  der Regierung sind, müssen Landesfürsten ein Stück  Machtverlust verkraften. Das schafft Probleme. Überdies  (Wählern) und Mandatsträgern ...  sind wir Christdemokraten eine Union zweier Schwester-  Schäuble: Die Distanz zwischen Mandatsträgern und  parteien. Auch das macht bekanntlich die Sache nicht ein-  Bürgern ist heute geringer, als sie es jemals war. Jedenfalls  facher, ist aber keine Erfindung der Bundesrepublik,  ist das meine Überzeugung. Und die Austauschprozesse  funktionieren auch. Wir können das jede Woche auf un-  sondern geht bis in die Bismarckzeit zurück. Und nicht zu  vergessen: Union und FDP sind sich zwar in den Grund-  seren Fraktionssitzungen feststellen: Die Abgeordneten  übereinstimmungen näher als SPD und FDP. Aber CDU  wissen über die Stimmungen in der Bevölkerung, jeden-  und FDP konkurrieren gerade wegen der großen Über-  falls was die Kurzzeitprozesse betrifft, recht genau Be-  einstimmungen auch viel härter miteinander als FDP und  scheid. Dabei können wir sogar feststellen, daß die  SPD, die sich im politischen Alltag kaum wehtun.  Stimmung ın der Gesamtbevölkerung weniger ungünstig  ist als in der eigenen Anhängerschaft. Diese kritisiert die  Regierung schärfer als die Gesamtbevölkerung ...  „Die Distanz zwischen  HK: Gilt das noch und wenn ja, woran liegt es?  Mandatsträgern und Bürgern ist  Schäuble: Es hat sich in der Sommerpause etwas beruhigt,  geringer, als sie jemals war“  aber im Kern ist es noch so. Das Problem ist natürlich,  HK: Wie lassen sich Diskussions- und Entscheidungspro-  daß die eigene Anhängerschaft, die Funktionäre auf allen  Ebenen, die Mitglieder, aber auch alle diejenigen, die sich  zesse angesichts der vielen Beteiligten mit ganz unter-  zu uns bekennen, ohne aktiv Politik zu treiben oder zur  schiedlichen Interessen transparenter machen, versachli-  Partei zu gehören, besonders überzeugt und besonders  chen, vielleicht auch abkürzen? Könnte eine Verlänge-  motiviert werden müssen. Dies ist nicht einfach. Jede  rung der Legislaturperioden und eine Zusammenlegung  Fernsehsendung wirkt ja sofort in die eigene Anhänger-  von Landtagswahlen — irgendwo wird immer gewählt —  Hektik aus dem politischen Prozeß nehmen?  schaft hinein, sie wirkt über die Abgeordneten, aber auch  in vielfältigen anderen Prozessen, und zwar in kürzester  Zeit bis in das Zimmer des Bundeskanzlers. Das erleich-  Schäuble: Das zu versuchen, wäre aussichtslos. Was wir  erreichen müssen, ist eine Entdramatisierung regionaler  tert nicht die Motivation der eigenen Anhängerschaft.  Wahlen. Es ist einfach nicht wahr, daß jede Kommunal-  Aber die Sorge, daß der Informationsaustausch und auchDamıt schaften S1ıe aber mögliıcherweise das Gegen-
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Machtverlust verkraften. [ J)as schafftt Probleme. UÜberdies (Wählern) un MandatsträgernInterview  469  ein erstaunliches Phänomen — geschafft, von 1969 bis  wahl in irgendeinem Teil der Bundesrepublik Deutsch-  1982 eine Koalition anzuführen und dennoch sich ihrer  land gleichzeitig eine Abstimmung über die Bundespolitik  Anhängerschaft gegenüber wie eine Oppositionspartei zu  ist. Deswegen bin ich auch gegen allzu massives Auftreten  verhalten. Bürgerliche Parteien können so etwas nicht. Sie  von Bundespolitikern in Landtagswahlkämpfen. Aber vor  sind distanziert, neigen nicht zu. Solidarität, lassen sich  allem müssen wir die Diskussionsprozesse selbst straffen.  nicht auf Formeln und Begriffe festlegen. Sozialdemokra-  Bei der Steuerreform ist uns das nicht gelungen, bei der  ten können Ziele und Parolen. zentral formulieren, die  Gesundheitsreform zeichnen sich schon kürzere Fristen  Untergliederungen übernehmen sie. Das ergibt natürlich  ab  eine größere Einheitlichkeit der Diskussion ...  HK: Damit schaffen Sie aber möglicherweise das Gegen-  HK-: Die CDU scheint sich diesbezüglich besonders  teil von Transparenz und Verständnis beim Bürger. Im  schwerzutun ...  Grunde läuft es doch auf den Zwang hinaus — der Bundes-  kanzler hat es schon anschaulich vorgeführt — Reformen  Schäuble: Auch da kann ich nicht widersprechen. Die  CDU ist zwar mehr Volkspartei als jede andere Partei.  u.U. auf Kosten ihrer Qualität unter Terminzwang  durchzudrücken. Die Leute begreifen dann erst recht  Aber sie muß als solche nicht nur versuchen, ganz unter-  schiedliche Schichten, Gruppen und Interessen an sich zu  nicht und fühlen sich düpiert ...  binden. Sie ist auch eine föderale Partei mit sehr unter-  Schäuble: Wenn die These richtig ist, daß in Diskussions-  schiedlichen Tendenzen, Machtzentren und Einflußzo-  prozessen, zumal in unserer bürgerlichen Anhänger-  nen ın den Ländern und in den Landesverbänden ...  schaft, die negativen, die kritischen Aspekte stärker zum  Tragen kommen als die positiven, dann besteht erst, wenn  HK: Mit deutlicher Neigung zu „Regionaldemokratie“,  der Diskussionsprozeß beendet ist, hinlänglich die  wie sich jüngst ein CDU-Mann aus dem Norden aus-  Chance, daß eine bestimmte Entscheidung verstanden  drückte ...  und akzeptiert wird. Damit will ich den Wert politischen  Streits, der freiheitsstiftend ist, auch wenn man ihn gele-  Schäuble: Ob man es Regionaldemokratie nennen soll, sei  dahingestellt. Sicher ist, daß sich das föderale Element in  gentlich als lästig empfindet, nicht geringschätzen und  auch nicht die Möglichkeit von Partizipation durch breite  der Oppositionszeit von 1969 bis 1982 noch verstärkt hat.  Aber niemand hat ein Recht, sich darüber zu beklagen,  Information.  auch der Bundeskanzler nicht, weil er diese Entwicklung  HK: Aber die Leute wollen auch in einem repräsentativen  in der Oppositionszeit selbst gefördert hat. Wir haben da-  System am Meinungsbildungsprozeß selbst teilnehmen,  mals über den Bundesrat Politik gemacht. Jetzt, wo wir in  und das verkürzt immerhin die Distanz zwischen Bürgern  der Regierung sind, müssen Landesfürsten ein Stück  Machtverlust verkraften. Das schafft Probleme. Überdies  (Wählern) und Mandatsträgern ...  sind wir Christdemokraten eine Union zweier Schwester-  Schäuble: Die Distanz zwischen Mandatsträgern und  parteien. Auch das macht bekanntlich die Sache nicht ein-  Bürgern ist heute geringer, als sie es jemals war. Jedenfalls  facher, ist aber keine Erfindung der Bundesrepublik,  ist das meine Überzeugung. Und die Austauschprozesse  funktionieren auch. Wir können das jede Woche auf un-  sondern geht bis in die Bismarckzeit zurück. Und nicht zu  vergessen: Union und FDP sind sich zwar in den Grund-  seren Fraktionssitzungen feststellen: Die Abgeordneten  übereinstimmungen näher als SPD und FDP. Aber CDU  wissen über die Stimmungen in der Bevölkerung, jeden-  und FDP konkurrieren gerade wegen der großen Über-  falls was die Kurzzeitprozesse betrifft, recht genau Be-  einstimmungen auch viel härter miteinander als FDP und  scheid. Dabei können wir sogar feststellen, daß die  SPD, die sich im politischen Alltag kaum wehtun.  Stimmung ın der Gesamtbevölkerung weniger ungünstig  ist als in der eigenen Anhängerschaft. Diese kritisiert die  Regierung schärfer als die Gesamtbevölkerung ...  „Die Distanz zwischen  HK: Gilt das noch und wenn ja, woran liegt es?  Mandatsträgern und Bürgern ist  Schäuble: Es hat sich in der Sommerpause etwas beruhigt,  geringer, als sie jemals war“  aber im Kern ist es noch so. Das Problem ist natürlich,  HK: Wie lassen sich Diskussions- und Entscheidungspro-  daß die eigene Anhängerschaft, die Funktionäre auf allen  Ebenen, die Mitglieder, aber auch alle diejenigen, die sich  zesse angesichts der vielen Beteiligten mit ganz unter-  zu uns bekennen, ohne aktiv Politik zu treiben oder zur  schiedlichen Interessen transparenter machen, versachli-  Partei zu gehören, besonders überzeugt und besonders  chen, vielleicht auch abkürzen? Könnte eine Verlänge-  motiviert werden müssen. Dies ist nicht einfach. Jede  rung der Legislaturperioden und eine Zusammenlegung  Fernsehsendung wirkt ja sofort in die eigene Anhänger-  von Landtagswahlen — irgendwo wird immer gewählt —  Hektik aus dem politischen Prozeß nehmen?  schaft hinein, sie wirkt über die Abgeordneten, aber auch  in vielfältigen anderen Prozessen, und zwar in kürzester  Zeit bis in das Zimmer des Bundeskanzlers. Das erleich-  Schäuble: Das zu versuchen, wäre aussichtslos. Was wir  erreichen müssen, ist eine Entdramatisierung regionaler  tert nicht die Motivation der eigenen Anhängerschaft.  Wahlen. Es ist einfach nicht wahr, daß jede Kommunal-  Aber die Sorge, daß der Informationsaustausch und auchsınd WIr Christdemokraten iıne Unıion Zzwelıer Schwester- Schauble: Dıie ıstanz zwıischen Mandatsträgern un:
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die Sensı1bilıtät für Stiımmungen nıcht funktionıert, habe Das besagt NUrL, da{fß WIr aller Gıitt-Skandale le-
iıch überhaupt nıcht benstfähig leiben, ber wiıird jene kaum beruhigen, die

die Erhaltung der Lebensgrundlagen und damıt
Darstellungsdefizıte 1m Dıskussions- und Entsche1i-

dungsprozeiß selbst können aber auch dıe Akzeptanz nach den Fortbestand der Menschheit bangen.
der Entscheidung behindern, und jede Regierung 1St Schauble: Gewiß, ber diesem Punkt kommen WITr ıIn Ee1-
schon Aaus Gründen der Machterhaltung bestrebt, das MG  _ Bereıich, der letztlich Jenselts der Politik lıegt. Polıtiık
vermeıden, WENN S1€e VO ihrer inneren Struktur her un: auch diese Regierungskunst können die Begrenztheıt
annn470  Interview  die Sensibilität für Stimmungen nicht funktioniert, habe  HK: Das besagt nur, daß wir trotz aller Gift-Skandale le-  ich überhaupt nicht ...  bensfähig bleiben, aber es wird jene kaum beruhigen, die  um die Erhaltung der Lebensgrundlagen und damit um  HK: Darstellungsdefizite im Diskussions- und Entschei-  dungsprozeß selbst können aber auch die Akzeptanz nach  den Fortbestand der Menschheit bangen.  der Entscheidung behindern, und jede Regierung ist  Schäuble: Gewiß, aber an diesem Punkt kommen wır in ei-  schon aus Gründen der Machterhaltung bestrebt, das zu  nen Bereich, der letztlich jenseits der Politik liegt. Politik  vermeiden, wenn sie es von ihrer inneren Struktur her  und auch diese Regierungskunst können die Begrenztheit  kann ...  irdischer Existenz nicht aufheben. Das hätten Menschen  Schäuble: Ich bestreite nicht, daß es Defizite gibt, aber im  zwar gerne: Not, Krankheit und Tod aus ihrem Leben  verbannt und die Endlichkeit der Welt auch, aber das geht  Kern glaube ich, kann man nur getroffene Entscheidun-  gen wirklich vermitteln, und das braucht seine Zeit. Wenn  nicht. Natürlich ist die Verantwortung für die Schöpfung  zu einer politischen Kernaufgabe geworden. Doch das än-  mir gelegentlich von Wirtschaftsführern gesagt wird, ihr  dert nichts daran, daß Entscheidungen nach dem Mehr-  bräuchtet bessere Verkäufer, Werbeleute und PR-Bera-  heitsprinzip und von den gewählten Repräsentativorga-  ter, dann sage ich, ob sie schon einmal darüber nachge-  nen getroffen werden müssen.  dacht haben, daß es im Wettbewerbsrecht für die  HK: Aber erwarten die Leute von Politik bzw. von denen,  Wirtschaft das Verbot der vergleichenden Werbung gibt,  daß niemand das Produkt des Konkurrenten schlecht ma-  die Gesetze machen und die regieren, nicht — heute mehr  chen darf. In der Politik dagegen herrscht das gegentei-  denn je — Entlastung von Risiken, Gewährung von Sicher-  lige Gesetz: Man preist zwar auch das eigene „Produkt“  heiten, besonders dort, wo es um Sein oder Nichtsein  an, macht aber in erster Linie im Sinne der Machtbe-  geht?  schränkung die Politik des Gegners schlecht. Das ist un-  vermeidbar ...  Schäuble: Kann Politik den Menschen wirklich die Angst  vor den Risiken, bei denen es um Sein oder Nichtsein  geht, nehmen?  „Die Verantwortung für die  HK: Es besteht die Erwartungshaltung und mit der muß  man sich wohl auseinandersetzen ...  Schöpfung ändert nichts daran, daß  Schäuble: Ich weiß, daß viele heute das von Politik erwar-  Entscheidungen nach dem Mehrheits-  ten, aber damit überfordern sie diese, und zwar nicht nur  prinzip getroffen werden müssen“  Politik allgemein, sondern jede Regierung, die Gesetzge-  HK: Sie sind kein Freund plebiszitärer Elemente im de-  bung und die staatlichen Institutionen. Wer Unmögliches  mokratischen Entscheidungsprozeß?  will, wird gar nichts erreichen. Stetigkeit und Beharrlich-  keit, konsequentes Vorangehen in kleinen Schritten brin-  Schäuble: Überhaupt nicht. Ich bin durchaus dafür, daß  gen Fortschritt. Denken Sie an die Politik zur Luftrein-  viele sich an der politischen Diskussion beteiligen kön-  haltung oder daran, daß wir seit 40 Jahren Frieden  nen. Ich finde es auch positiv, daß Menschen sich in Bür-  haben. ...  gerinitiativen engagieren, auch wenn hinter der Pluralität  von Interessen immer auch ein Stück Egoismus sichtbar  wird. Nur, für mich muß völlig klar sein, daß Entschei-  dungen nach dem repräsentativen Prinzip stattfinden und  „Wer gesellschaftlich herausgehoben  ist, hat auch Verantwortung“  der gerichtlichen Überprüfung offenbleiben. Alles andere  würde, davon bin ich überzeugt, unserer freiheitlichen  HK: Frieden schon, aber mit der paradoxen Situation,  Ordnung nicht bekommen.  daß angesichts der atomaren Bedrohung die Alternative  HK: Aber es gibt aufgrund der neu entstandenen Großri-  Selbstzerstörung, das Ende, wäre ...  siken ein stärkeres Gefühl der Betroffenheit, von daher  Schäuble: Die Atomwaffen haben zunächst einmal den  auch mehr grundsätzliches Mißtrauen gegenüber allem,  Krieg unmöglich gemacht, und deswegen soll man sie  was politisch läuft, aber undurchsichtig bleibt. Wie wollen  nicht leichtfertig aufgeben. Dies ist keine Frage der Ewig-  Sie dem begegnen?  keit, aber ehe wir eine bessere Ordnung haben oder eine  Schäuble: Wir haben durch die Omnipräsenz‘ vor allem  bessere Fähigkeit entwickeln, den Krieg zu verhindern,  brauchen wir Atomwaffen. Dies schließt ein, nicht aus,  der elektronischen Medien weltumspannend eine — jeden-  falls vordergründig — ungeheuer vergrößerte Informiert-  daß wir jeden Schritt zur Reduzierung atomarer, chemi-  heit aller Menschen und insofern ein viel größeres  scher und konventioneller Waffen nutzen. Wir müssen ın  Problembewußtsein. Und es gibt natürlich die großen  dem Zusammenhang aber auch klarstellen, daß wir der  Verwirklichung der Utopie weltweiten Friedens nur nä-  Fragen der Sicherheit von der Kernenergie bis zu den  weltweiten klimatischen Veränderungen, die für mich ei-  herkommen, wenn es gelingt, weltweit mit rechtsstaatli-  gentlich das aufregendste Thema sind. Aber auf der ande-  chen Mitteln den inneren Frieden durch staatliches  ren Seite steigt unsere Lebenserwartung ...  Gewaltmonopol zu sichern.iırdiıscher Exıstenz nıcht autheben. Das hätten Menschen
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nen Ich tinde auch pOSItLV, da{ß Menschen sıch In Bür- haben470  Interview  die Sensibilität für Stimmungen nicht funktioniert, habe  HK: Das besagt nur, daß wir trotz aller Gift-Skandale le-  ich überhaupt nicht ...  bensfähig bleiben, aber es wird jene kaum beruhigen, die  um die Erhaltung der Lebensgrundlagen und damit um  HK: Darstellungsdefizite im Diskussions- und Entschei-  dungsprozeß selbst können aber auch die Akzeptanz nach  den Fortbestand der Menschheit bangen.  der Entscheidung behindern, und jede Regierung ist  Schäuble: Gewiß, aber an diesem Punkt kommen wır in ei-  schon aus Gründen der Machterhaltung bestrebt, das zu  nen Bereich, der letztlich jenseits der Politik liegt. Politik  vermeiden, wenn sie es von ihrer inneren Struktur her  und auch diese Regierungskunst können die Begrenztheit  kann ...  irdischer Existenz nicht aufheben. Das hätten Menschen  Schäuble: Ich bestreite nicht, daß es Defizite gibt, aber im  zwar gerne: Not, Krankheit und Tod aus ihrem Leben  verbannt und die Endlichkeit der Welt auch, aber das geht  Kern glaube ich, kann man nur getroffene Entscheidun-  gen wirklich vermitteln, und das braucht seine Zeit. Wenn  nicht. Natürlich ist die Verantwortung für die Schöpfung  zu einer politischen Kernaufgabe geworden. Doch das än-  mir gelegentlich von Wirtschaftsführern gesagt wird, ihr  dert nichts daran, daß Entscheidungen nach dem Mehr-  bräuchtet bessere Verkäufer, Werbeleute und PR-Bera-  heitsprinzip und von den gewählten Repräsentativorga-  ter, dann sage ich, ob sie schon einmal darüber nachge-  nen getroffen werden müssen.  dacht haben, daß es im Wettbewerbsrecht für die  HK: Aber erwarten die Leute von Politik bzw. von denen,  Wirtschaft das Verbot der vergleichenden Werbung gibt,  daß niemand das Produkt des Konkurrenten schlecht ma-  die Gesetze machen und die regieren, nicht — heute mehr  chen darf. In der Politik dagegen herrscht das gegentei-  denn je — Entlastung von Risiken, Gewährung von Sicher-  lige Gesetz: Man preist zwar auch das eigene „Produkt“  heiten, besonders dort, wo es um Sein oder Nichtsein  an, macht aber in erster Linie im Sinne der Machtbe-  geht?  schränkung die Politik des Gegners schlecht. Das ist un-  vermeidbar ...  Schäuble: Kann Politik den Menschen wirklich die Angst  vor den Risiken, bei denen es um Sein oder Nichtsein  geht, nehmen?  „Die Verantwortung für die  HK: Es besteht die Erwartungshaltung und mit der muß  man sich wohl auseinandersetzen ...  Schöpfung ändert nichts daran, daß  Schäuble: Ich weiß, daß viele heute das von Politik erwar-  Entscheidungen nach dem Mehrheits-  ten, aber damit überfordern sie diese, und zwar nicht nur  prinzip getroffen werden müssen“  Politik allgemein, sondern jede Regierung, die Gesetzge-  HK: Sie sind kein Freund plebiszitärer Elemente im de-  bung und die staatlichen Institutionen. Wer Unmögliches  mokratischen Entscheidungsprozeß?  will, wird gar nichts erreichen. Stetigkeit und Beharrlich-  keit, konsequentes Vorangehen in kleinen Schritten brin-  Schäuble: Überhaupt nicht. Ich bin durchaus dafür, daß  gen Fortschritt. Denken Sie an die Politik zur Luftrein-  viele sich an der politischen Diskussion beteiligen kön-  haltung oder daran, daß wir seit 40 Jahren Frieden  nen. Ich finde es auch positiv, daß Menschen sich in Bür-  haben. ...  gerinitiativen engagieren, auch wenn hinter der Pluralität  von Interessen immer auch ein Stück Egoismus sichtbar  wird. Nur, für mich muß völlig klar sein, daß Entschei-  dungen nach dem repräsentativen Prinzip stattfinden und  „Wer gesellschaftlich herausgehoben  ist, hat auch Verantwortung“  der gerichtlichen Überprüfung offenbleiben. Alles andere  würde, davon bin ich überzeugt, unserer freiheitlichen  HK: Frieden schon, aber mit der paradoxen Situation,  Ordnung nicht bekommen.  daß angesichts der atomaren Bedrohung die Alternative  HK: Aber es gibt aufgrund der neu entstandenen Großri-  Selbstzerstörung, das Ende, wäre ...  siken ein stärkeres Gefühl der Betroffenheit, von daher  Schäuble: Die Atomwaffen haben zunächst einmal den  auch mehr grundsätzliches Mißtrauen gegenüber allem,  Krieg unmöglich gemacht, und deswegen soll man sie  was politisch läuft, aber undurchsichtig bleibt. Wie wollen  nicht leichtfertig aufgeben. Dies ist keine Frage der Ewig-  Sie dem begegnen?  keit, aber ehe wir eine bessere Ordnung haben oder eine  Schäuble: Wir haben durch die Omnipräsenz‘ vor allem  bessere Fähigkeit entwickeln, den Krieg zu verhindern,  brauchen wir Atomwaffen. Dies schließt ein, nicht aus,  der elektronischen Medien weltumspannend eine — jeden-  falls vordergründig — ungeheuer vergrößerte Informiert-  daß wir jeden Schritt zur Reduzierung atomarer, chemi-  heit aller Menschen und insofern ein viel größeres  scher und konventioneller Waffen nutzen. Wir müssen ın  Problembewußtsein. Und es gibt natürlich die großen  dem Zusammenhang aber auch klarstellen, daß wir der  Verwirklichung der Utopie weltweiten Friedens nur nä-  Fragen der Sicherheit von der Kernenergie bis zu den  weltweiten klimatischen Veränderungen, die für mich ei-  herkommen, wenn es gelingt, weltweit mit rechtsstaatli-  gentlich das aufregendste Thema sind. Aber auf der ande-  chen Mitteln den inneren Frieden durch staatliches  ren Seite steigt unsere Lebenserwartung ...  Gewaltmonopol zu sichern.gerinıtiatıven engagıleren, auch WECNN hınter der Pluralıtät
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Aber x1bt aufgrund der NC  = entstandenen Großri- Selbstzerstörung, das Ende, wAäare470  Interview  die Sensibilität für Stimmungen nicht funktioniert, habe  HK: Das besagt nur, daß wir trotz aller Gift-Skandale le-  ich überhaupt nicht ...  bensfähig bleiben, aber es wird jene kaum beruhigen, die  um die Erhaltung der Lebensgrundlagen und damit um  HK: Darstellungsdefizite im Diskussions- und Entschei-  dungsprozeß selbst können aber auch die Akzeptanz nach  den Fortbestand der Menschheit bangen.  der Entscheidung behindern, und jede Regierung ist  Schäuble: Gewiß, aber an diesem Punkt kommen wır in ei-  schon aus Gründen der Machterhaltung bestrebt, das zu  nen Bereich, der letztlich jenseits der Politik liegt. Politik  vermeiden, wenn sie es von ihrer inneren Struktur her  und auch diese Regierungskunst können die Begrenztheit  kann ...  irdischer Existenz nicht aufheben. Das hätten Menschen  Schäuble: Ich bestreite nicht, daß es Defizite gibt, aber im  zwar gerne: Not, Krankheit und Tod aus ihrem Leben  verbannt und die Endlichkeit der Welt auch, aber das geht  Kern glaube ich, kann man nur getroffene Entscheidun-  gen wirklich vermitteln, und das braucht seine Zeit. Wenn  nicht. Natürlich ist die Verantwortung für die Schöpfung  zu einer politischen Kernaufgabe geworden. Doch das än-  mir gelegentlich von Wirtschaftsführern gesagt wird, ihr  dert nichts daran, daß Entscheidungen nach dem Mehr-  bräuchtet bessere Verkäufer, Werbeleute und PR-Bera-  heitsprinzip und von den gewählten Repräsentativorga-  ter, dann sage ich, ob sie schon einmal darüber nachge-  nen getroffen werden müssen.  dacht haben, daß es im Wettbewerbsrecht für die  HK: Aber erwarten die Leute von Politik bzw. von denen,  Wirtschaft das Verbot der vergleichenden Werbung gibt,  daß niemand das Produkt des Konkurrenten schlecht ma-  die Gesetze machen und die regieren, nicht — heute mehr  chen darf. In der Politik dagegen herrscht das gegentei-  denn je — Entlastung von Risiken, Gewährung von Sicher-  lige Gesetz: Man preist zwar auch das eigene „Produkt“  heiten, besonders dort, wo es um Sein oder Nichtsein  an, macht aber in erster Linie im Sinne der Machtbe-  geht?  schränkung die Politik des Gegners schlecht. Das ist un-  vermeidbar ...  Schäuble: Kann Politik den Menschen wirklich die Angst  vor den Risiken, bei denen es um Sein oder Nichtsein  geht, nehmen?  „Die Verantwortung für die  HK: Es besteht die Erwartungshaltung und mit der muß  man sich wohl auseinandersetzen ...  Schöpfung ändert nichts daran, daß  Schäuble: Ich weiß, daß viele heute das von Politik erwar-  Entscheidungen nach dem Mehrheits-  ten, aber damit überfordern sie diese, und zwar nicht nur  prinzip getroffen werden müssen“  Politik allgemein, sondern jede Regierung, die Gesetzge-  HK: Sie sind kein Freund plebiszitärer Elemente im de-  bung und die staatlichen Institutionen. Wer Unmögliches  mokratischen Entscheidungsprozeß?  will, wird gar nichts erreichen. Stetigkeit und Beharrlich-  keit, konsequentes Vorangehen in kleinen Schritten brin-  Schäuble: Überhaupt nicht. Ich bin durchaus dafür, daß  gen Fortschritt. Denken Sie an die Politik zur Luftrein-  viele sich an der politischen Diskussion beteiligen kön-  haltung oder daran, daß wir seit 40 Jahren Frieden  nen. Ich finde es auch positiv, daß Menschen sich in Bür-  haben. ...  gerinitiativen engagieren, auch wenn hinter der Pluralität  von Interessen immer auch ein Stück Egoismus sichtbar  wird. Nur, für mich muß völlig klar sein, daß Entschei-  dungen nach dem repräsentativen Prinzip stattfinden und  „Wer gesellschaftlich herausgehoben  ist, hat auch Verantwortung“  der gerichtlichen Überprüfung offenbleiben. Alles andere  würde, davon bin ich überzeugt, unserer freiheitlichen  HK: Frieden schon, aber mit der paradoxen Situation,  Ordnung nicht bekommen.  daß angesichts der atomaren Bedrohung die Alternative  HK: Aber es gibt aufgrund der neu entstandenen Großri-  Selbstzerstörung, das Ende, wäre ...  siken ein stärkeres Gefühl der Betroffenheit, von daher  Schäuble: Die Atomwaffen haben zunächst einmal den  auch mehr grundsätzliches Mißtrauen gegenüber allem,  Krieg unmöglich gemacht, und deswegen soll man sie  was politisch läuft, aber undurchsichtig bleibt. Wie wollen  nicht leichtfertig aufgeben. Dies ist keine Frage der Ewig-  Sie dem begegnen?  keit, aber ehe wir eine bessere Ordnung haben oder eine  Schäuble: Wir haben durch die Omnipräsenz‘ vor allem  bessere Fähigkeit entwickeln, den Krieg zu verhindern,  brauchen wir Atomwaffen. Dies schließt ein, nicht aus,  der elektronischen Medien weltumspannend eine — jeden-  falls vordergründig — ungeheuer vergrößerte Informiert-  daß wir jeden Schritt zur Reduzierung atomarer, chemi-  heit aller Menschen und insofern ein viel größeres  scher und konventioneller Waffen nutzen. Wir müssen ın  Problembewußtsein. Und es gibt natürlich die großen  dem Zusammenhang aber auch klarstellen, daß wir der  Verwirklichung der Utopie weltweiten Friedens nur nä-  Fragen der Sicherheit von der Kernenergie bis zu den  weltweiten klimatischen Veränderungen, die für mich ei-  herkommen, wenn es gelingt, weltweit mit rechtsstaatli-  gentlich das aufregendste Thema sind. Aber auf der ande-  chen Mitteln den inneren Frieden durch staatliches  ren Seite steigt unsere Lebenserwartung ...  Gewaltmonopol zu sichern.siıken eın stärkeres Gefühl der Betroffenheıt, VO daher Schaäuble: Die Atomwafftfen haben zunächst einmal den
auch mehr grundsätzliches Mißtrauen gyegenüber allem, Krıeg unmöglıch gemacht, un: deswegen soll I1a  - S1e
W as politisch läuft, aber undurchsichtig bleibt. Wıe wollen nıcht Jleichtfertig aufgeben. Dıies 1St keıne Frage der Ewı1g-
Sıe dem begegnen”? keıt, ber ehe WIr ıne bessere Ordnung haben oder ıne
Schäuble: Wır haben durch dıe Omnipräsenz VOT allem bessere Fähigkeıt entwıckeln, den Krıeg verhindern,

brauchen WIr Atomwaffen. Dies schlie{st e1n, nıcht AauUs,der elektronischen Medien weltumspannend iıne jeden-
falls vordergründıg ungeheuer vergrößerte Intormiert- da{fß WIr jeden Schriutt ZUrTr Reduzıerung9 chem1-
heit aller Menschen un insotern eın viel größeres scher und konventioneller Waffen WrZEN Wır mussen ıIn
Problembewußtseıin. Und x1bt natürlıch die gyroßen dem Zusammenhang aber auch klarstellen, da{ß WIr der

Verwirklichung der Utopıie weltweıten Friedens MNUTr nAa-Fragen der Siıcherheit VO der Kernenergı1e bıs den
weltweıten klimatiıschen Veränderungen, die für miıch el- herkommen, WE gelingt, weltweıt miıt rechtsstaatlı-
gentlıch das aufregendste Thema sıind ber auf der ande- chen Miıtteln den inneren Friıeden durch staatliıches
TEeEN Seıte ste1gt WMSCIHE Lebenserwartung470  Interview  die Sensibilität für Stimmungen nicht funktioniert, habe  HK: Das besagt nur, daß wir trotz aller Gift-Skandale le-  ich überhaupt nicht ...  bensfähig bleiben, aber es wird jene kaum beruhigen, die  um die Erhaltung der Lebensgrundlagen und damit um  HK: Darstellungsdefizite im Diskussions- und Entschei-  dungsprozeß selbst können aber auch die Akzeptanz nach  den Fortbestand der Menschheit bangen.  der Entscheidung behindern, und jede Regierung ist  Schäuble: Gewiß, aber an diesem Punkt kommen wır in ei-  schon aus Gründen der Machterhaltung bestrebt, das zu  nen Bereich, der letztlich jenseits der Politik liegt. Politik  vermeiden, wenn sie es von ihrer inneren Struktur her  und auch diese Regierungskunst können die Begrenztheit  kann ...  irdischer Existenz nicht aufheben. Das hätten Menschen  Schäuble: Ich bestreite nicht, daß es Defizite gibt, aber im  zwar gerne: Not, Krankheit und Tod aus ihrem Leben  verbannt und die Endlichkeit der Welt auch, aber das geht  Kern glaube ich, kann man nur getroffene Entscheidun-  gen wirklich vermitteln, und das braucht seine Zeit. Wenn  nicht. Natürlich ist die Verantwortung für die Schöpfung  zu einer politischen Kernaufgabe geworden. Doch das än-  mir gelegentlich von Wirtschaftsführern gesagt wird, ihr  dert nichts daran, daß Entscheidungen nach dem Mehr-  bräuchtet bessere Verkäufer, Werbeleute und PR-Bera-  heitsprinzip und von den gewählten Repräsentativorga-  ter, dann sage ich, ob sie schon einmal darüber nachge-  nen getroffen werden müssen.  dacht haben, daß es im Wettbewerbsrecht für die  HK: Aber erwarten die Leute von Politik bzw. von denen,  Wirtschaft das Verbot der vergleichenden Werbung gibt,  daß niemand das Produkt des Konkurrenten schlecht ma-  die Gesetze machen und die regieren, nicht — heute mehr  chen darf. In der Politik dagegen herrscht das gegentei-  denn je — Entlastung von Risiken, Gewährung von Sicher-  lige Gesetz: Man preist zwar auch das eigene „Produkt“  heiten, besonders dort, wo es um Sein oder Nichtsein  an, macht aber in erster Linie im Sinne der Machtbe-  geht?  schränkung die Politik des Gegners schlecht. Das ist un-  vermeidbar ...  Schäuble: Kann Politik den Menschen wirklich die Angst  vor den Risiken, bei denen es um Sein oder Nichtsein  geht, nehmen?  „Die Verantwortung für die  HK: Es besteht die Erwartungshaltung und mit der muß  man sich wohl auseinandersetzen ...  Schöpfung ändert nichts daran, daß  Schäuble: Ich weiß, daß viele heute das von Politik erwar-  Entscheidungen nach dem Mehrheits-  ten, aber damit überfordern sie diese, und zwar nicht nur  prinzip getroffen werden müssen“  Politik allgemein, sondern jede Regierung, die Gesetzge-  HK: Sie sind kein Freund plebiszitärer Elemente im de-  bung und die staatlichen Institutionen. Wer Unmögliches  mokratischen Entscheidungsprozeß?  will, wird gar nichts erreichen. Stetigkeit und Beharrlich-  keit, konsequentes Vorangehen in kleinen Schritten brin-  Schäuble: Überhaupt nicht. Ich bin durchaus dafür, daß  gen Fortschritt. Denken Sie an die Politik zur Luftrein-  viele sich an der politischen Diskussion beteiligen kön-  haltung oder daran, daß wir seit 40 Jahren Frieden  nen. Ich finde es auch positiv, daß Menschen sich in Bür-  haben. ...  gerinitiativen engagieren, auch wenn hinter der Pluralität  von Interessen immer auch ein Stück Egoismus sichtbar  wird. Nur, für mich muß völlig klar sein, daß Entschei-  dungen nach dem repräsentativen Prinzip stattfinden und  „Wer gesellschaftlich herausgehoben  ist, hat auch Verantwortung“  der gerichtlichen Überprüfung offenbleiben. Alles andere  würde, davon bin ich überzeugt, unserer freiheitlichen  HK: Frieden schon, aber mit der paradoxen Situation,  Ordnung nicht bekommen.  daß angesichts der atomaren Bedrohung die Alternative  HK: Aber es gibt aufgrund der neu entstandenen Großri-  Selbstzerstörung, das Ende, wäre ...  siken ein stärkeres Gefühl der Betroffenheit, von daher  Schäuble: Die Atomwaffen haben zunächst einmal den  auch mehr grundsätzliches Mißtrauen gegenüber allem,  Krieg unmöglich gemacht, und deswegen soll man sie  was politisch läuft, aber undurchsichtig bleibt. Wie wollen  nicht leichtfertig aufgeben. Dies ist keine Frage der Ewig-  Sie dem begegnen?  keit, aber ehe wir eine bessere Ordnung haben oder eine  Schäuble: Wir haben durch die Omnipräsenz‘ vor allem  bessere Fähigkeit entwickeln, den Krieg zu verhindern,  brauchen wir Atomwaffen. Dies schließt ein, nicht aus,  der elektronischen Medien weltumspannend eine — jeden-  falls vordergründig — ungeheuer vergrößerte Informiert-  daß wir jeden Schritt zur Reduzierung atomarer, chemi-  heit aller Menschen und insofern ein viel größeres  scher und konventioneller Waffen nutzen. Wir müssen ın  Problembewußtsein. Und es gibt natürlich die großen  dem Zusammenhang aber auch klarstellen, daß wir der  Verwirklichung der Utopie weltweiten Friedens nur nä-  Fragen der Sicherheit von der Kernenergie bis zu den  weltweiten klimatischen Veränderungen, die für mich ei-  herkommen, wenn es gelingt, weltweit mit rechtsstaatli-  gentlich das aufregendste Thema sind. Aber auf der ande-  chen Mitteln den inneren Frieden durch staatliches  ren Seite steigt unsere Lebenserwartung ...  Gewaltmonopol zu sichern.Gewaltmonopol sıchern.



Interview AA

Gehört ZUuUr Politikvermittlung das Setzen langfristi- das eıgene Land bedeutet. Wır haben ine sehr erfolgreı-
SCI Themen? der anders gefragt: Wıe werden überhaupt che deutsche Präsıdentschafrt hıinter uns Das 1sSt nıcht 1L1LUTr
Themen mıttel- und langfrıistig eiınem polıtischen 1m Ausland, sondern auch bei unls anerkannt worden. Wır
TIThema? Beziehungsweise wWer bestimmt eigentlıch, W as werden Jjetzt versuchen, dıe verschiedenen Verbände
polıtısch ZU Thema wiırd, und damıt die Struktur politı- eınen Tısch bringen. Damiıt werden WIFr auch mehr Of-
schen Problembewußfßtseins? tentlichkeit schaffen. Ich bın sıcher, da{fß die Verwirklıi-
Schauble: Es gehört den Aufgaben einer polıtischen chung des gemeınsamen Marktes mıiıt allen Chancen un:

Problemen, die VO Lebensmiuittelrecht denken S1eParte1ı un eiıner Regierungsparteı1 1m besonderen, da{fß S1€e den Hormonskandal bıs ZU Soz1ialrecht mI1t sıch brın-Probleme, die VOT allem längerifristig einer Lösung bedür-
SCH wiırd, sehr bald einem sehr „erfolgreichen“ Thematen, Themen macht. Aber nıemand hat eın Monopol, werden wiırd.bestimmen, W as LThema der Polıtik wırd und W asSs nıcht,

sondern das gyeht NUur durch den pluralıstischen Wettbe- Kommt den Bedingungen der inneren Macht-
werb. Um aber 1m Wettbewerb eın LThema durchsetzen verteilung In uUunNnserer Gesellschaft das Gemehnmwohl als
können, brauchen Sıe 1in der Regel lange eıt Ziel VO Polıitik noch ANSCMESSCN in den Blıck? Ofrt hat

den Anschein, komme polıtisch höchstens noch ine Bün-
Lassen sıch 1m alltäglichen Geftlecht polıtischer Stim- delung VO Teılsummen 4U5S Eiınzelinteressen zustande.

INUNSCH und NUur halb ausgetragener Interessengegensätze
langfristige Themen, die zwıischen solchen „endzeıtlı- Schauble: So negatıv sehe ich das nıcht. Aber ich empfinde

als Problem, da die Elıten In uUuNnserer Gesamtgesell-cher“ Betroftenheit un: tagespolıtischer Aktualıtät lıegen,
auch durchsetzen, bzw können sıch solche Themen über- schaft iıhrer Verantwortung nıcht In zureichendem alße

gyerecht werden. Wenn ich sehe, W 3as Arzte, angeleıtethaupt behaupten? Um eın Beıspıel enNnnen Es scheıint
nıcht eintach se1ın, für die miıt dem Geburtenrückgang durch hre Berufsverbände, in ihren Warteziımmern ZUE

zusammenhängenden Probleme Öötffentliche Aufmerksam- Teıl die Gesundheitsreform plakatıert haben, dann
keıt tinden, obwohl dıie Wiırkungen der Bevölkerungs- 1St das für miıch nıcht 1L1LUT eın eklatanter Verstoß das
entwicklung auf das SESAMLE Sozlalsystem Jjetzt schon ärztliche Ethos, die Beruts- un Standespilichten

des Arztes, auf die WIr nıcht verzichten wollen, sondernoffenkundig sınd.
Ausdruck mangelnden Sınnes dafür, W AasSs 1n einem Ge-

Schauble: Sıcher brauchen gerade solche Themen lange meınwesen geht un: Was nıcht gyeht Und WI1e sıch die
Zeıt, die 1mM eigenen Lebenskreis noch keinem exIisten- chemische un pharmazeutische Industrıe Z Teıl auft-
1ellen Problem geworden sınd Dıiıe Folgen des Geburten- führen, 1St uch nıcht viıel besser. Dıie Glaubwürdigkeit sol-
rückgangs, die Veränderungen 1im Altersautbau finden 1ın cher Verbände 1St insgesamt nıcht sehr hoch Man raucht
der öffentlichen Diskussion noch nıcht dıe Aufmerksam- QUüHr das erinnern, W as die AutoiLindustrie ZUur Einfüh-
keıt, die sS1e verdienen. Aber beginnt sıch bewulßfstseins- rungs schadstoffarmer Autos verlautbart hat und W1€e die Ge-
mäfßiıg doch einıges verändern. Dies wırd sıch bereıts schäfte dann wirklich sınd
be1 der Rentenretorm zeıgen. Und heute schon 1St erkenn-
bar, dafß Famıilıenpolitik zweıtelsfrei eın Verdienst der
gegenwärtigen Bundesregierung und In ihr VOT allem des „Geıistige Führung unKanzlers un: der Unıion in der Offentlichkeit wıeder el-
MS  — Sheren Stellenwert hat als noch VOT Jahren. Regjerungsfähigkeıt hängen CNS

zusammen“
Eın Sanz anderes, ber ıIn uUNSCTEIN Zusammenhang

vergleichbares Thema 1St Europa. Als der Bundeskanzler Sınd dıejenıgen, dıe S1e als Elıten bezeıichnen, VO

auf eıiner Pressekonterenz VOTLT den Ferien seıne „konzer- ihrer Funktion her LWAas anderes als herausgehobene In-
tlerte Aktion“ 1M Bliıck auf die Verwirkliıchung des UuIO- teressenvertreter”? Können S1e überhaupt anderes
päıschen Binnenmarktes 1997 ankündıgte, WAar das Echo seın”?
enkbar gering, obwohl konzertlerte Aktıon hın oder
her mIıt der Verwirkliıchung des europäıschen Biınnen- Schauble: Führungseliten dazu gehören nach meınem

Verständnis auch Freiberufler sınd nıcht notwendiger-marktes beträchtliche Umstellungsprobleme für Wırt- welse 1LUFr Interessenvertreter. Aber ich ll das Problemschaft un Gesellschaft der Bundesrepublık verbunden
sınd. Jetzt nıcht deftinıiıtorisch vertiefen. Ich finde NUr, da{fß Ver-

LH@LET. oder Sprecher großer Verbände oder dıejenıgen, dıe
Schauble: Ich bestreıte nıcht den Kang, ber LWAas kann In Wırtschaft un Gesellschaft herausgehobene OS1It10-
nıcht durch ine Pressekonterenz des Bundeskanzlers He  = haben, uch i1ne ZEWISSE Verantwortung Lragen. Ich
ZU Thema gemacht werden. Ich bın jedoch gerade 1n bın auch diesbezüglıch überzogene Erwartungen,
dem Punkt zuversıichtlich. Alle Befunde 1mM europäıischen W1€e ich überzogene Erwartungen die polıtische
Vergleich welsen AaUs, da{fß dıie bundesdeutsche Bevölke- Elıte bın Aber Wer gesellschaftlich herausgehoben ISt, hat
rung eher deutlicher als die anderer Länder erkannt hat, auch Verantwortung, un WIr können auch aut Vorbilder

nıcht verzichten. Anders läfst sıch 1ne freiheitliche Gesell-Was dıe Verwirklichung des Binnenmarktes der Europäi-
schen Gemeinschaft für die europäische Eınıgung un: für schaft über einen langen Zeitraum nıcht stabıl halten.



AA Gestalten 1m Zeitgeschehen
Was kann Polıitıik, Wa kann polıtische Führung, HGn sollen. Wır brauchen ıne vorausschauende Polıitık,

S1e gestaltend eingreıft, über die Tagespolıitik hınaus dıe Krıisen nıcht herbeiführt, sondern möglıchst schon ihr
Orılentierung für das gesellschaftliche Zusammenleben Entstehen vermeıdet. Aber als polıtısch Verantwortliche
leisten ” haben WIr auch dıe Pflicht, immer wıeder vermitteln,

da{fß das hohe Ma{fß Normalıtät, das WITr haben, auch eın
Schauble: Sıe kannn Themen SEUZENs die über den Tag hın- Wert ISt.
aus wırksam werden. S1e mu{ß dabe1 VO klaren Grund-
wertevorstellungen ausgehen, die tür die Bevölkerung als Was bedeutet tfür S1e polıtisch geıistige Führung?

ıbt LWAS 1m Rıngen politische Mehrheıten über-solche erkennbar sınd. Aber In einem treiheitlichen SYy-
SLiEmM mu{fß dies ın pluralıstischer Offtenheit 1m Wettbewerb haupt Sınn ”
miıt dem polıtıschen Gegner geschehen. Wer sıch 1ın dıe- Schauble: Doch, aber bezogen autf den politischen NV/eTT=
SC Wettbewerbh durch Überzeugungsarbeit als mehr- bewerb, WI1E ich iıhn ben geschildert habe Als Durchset-
heitsfähig behauptet, hat dıe Chance, über die Tagespolı- DA  $ VO Wert- und Ordnungsvorstellungen 1m politischentik hınaus Orılentierung biıeten. Wettbewerb zwıschen Mehrkheıt und Minderheıt INn der

Müssen Politiker auch wıeder deutlicher SCN, parlamentarıschen Auseinandersetzung. Denn der politı-
sche Prozefß beschränkt sıch Ja nıcht auf Regierung un:tür Politik da 1ST und wofür nıcht? der anders gefragt:

Sınd Politiker, dıe Ja V Zustimmung leben un VO da- Opposıtıon. Je besser den Jjeweılıgen Konkurrenten g -
lıngt, hre Wert- und Ordnungsvorstellungen verdeut-her besonders dazu neıgen, mehr versprechen, als S$1e

halten können, dazu überhaupt in der Lage? lıchen un praktıisch UMZUSELZCN, mehr pragen S1e
das gyesellschaftliche Gesamtklıma. Insotern hängen für

Schauble: Sıe können un mussen dazu ıhren Beıtrag le1ı- mich geıistige Führung und Regierungstähigkeıt CNS
Sten, WIr muUussen eın Stück mehr Gelassenheıt praktizıe- S\a4mımenN Als die Sozialdemokraten nach landläufigem
reCN, un: WIr mussen herunter VO Darstellungsansprü- Urteıl Ende der sıebziger Jahre der gyeistigen Führung
chen, dıe den Eindruck rwecken, Politiker seıen oder nıcht mehr rähıgN, verloren S1e 1ın der Folge auch die
hätten seın Superleute, dıe LWAS 1U In die and Regierungstähigkeıt. Wenn WIr dıe Regierungstähigkeıit
nehmen räuchten un dann tunktionıert auch schon. bewahren wollen, mussen WIr ın der Lage se1n, stärker als

andere tür Nsere Ordnungs- und WertvorstellungenSo 1St Ja nıcht. Damıt 1St nıcht ZESARL, da{fß Regjerung
und Parteıen auf krisenhafte Entwicklungen 11U reag1e- werben und diese auch durchzusetzen.

Unangefochtene Kırchlichkeit unıversaler
Horıiızont
Weg und Werk Hans Urs VO Balthasars
Der /unı verstorbene Hans (Jrs DO  x Balthasar (vgl. doch nıcht mehr kam, fügt sıch dem Bıld der Persönlich-
T Aungust 1988, 396) Xar 1ne einmalige Erscheinung ın keıt VO Balthasars durchaus passend eın WAar seıner
der batholischen Theologie UNSCTYECS Jahrhunderts. Wernere Kırche zumnerst verbunden, bevorzugte aber den
ser Dogmatiker In Frankfurt/St. Georgen, befaßt sıch se1t unauftälliıgen Dienst als Seelsorger und Schrifttsteller. Bıs
seiner Dissertation über DO  S& Balthasar als Ausleger der Kır- seiınem Lebensende hat VO Balthasar eın ungewöhn-
chenwväter bontinurierlich mıL dem Werb des Schweizer Theo- lıch ıchtes un: truchtbares Wırken entftalten können.
logen. Nachstehend würdıgt Persönlichkeit UN Theologie Dabe!ı 1St davon auszugehen, da{ß vieles den Augen Au-
00  s Balthasars. Renstehender verborgen 1St un: leiıben wırd

In den Morgenstunden des Junı 1958 1St 1n Basel Hans Ansätze, Begegnungen, WendungenUrs VO Balthasar gyestorben. /7wel Mase spater hätte In
Rom durch Papst Johannes Pau[l 11 1ın das Kollegium der Am August 1905 wurde Hans Urs VO Balthasar ın -
Kardınäle aufgenommen werden sollen. Wıe 4AUS einem CN geboren. Er nNntistammt einer alten katholischen Fa-

mılıe seıner Heıimatstadt. Schon früh richtete sıch seınJulı Begınn des Beisetzungsgottesdienstes 1n der
Hofkirche Luzern verlesenen Brieft des Papstes den Interesse auf die Literatur un: dıe Musık ach der Gym-

nasıalzeıt, die be1l den Benedıiktinern 1n Engelberg undZelebranten, Joseph Kardinal Ratzınger, hervorgeht, sollte
der Schweizer Theologe durch die Verleihung der Kardı- dann be1 den Jesuiten ın Feldkirch verbrachte, studıerte
nalswürde für seın theologisches erk geehrt werden. in Zürich, Berlın und Wıen Germanıstıik. Begegnungen
Daflß AT Teilnahme dem Konsıstoriıum 1ın Rom dann mI1t Romano Guardıni, Rudolt Allers un Hans Eıubl ha-


